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Redaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Nichter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Turnier in Fürſtenſtein. (1800.) 


5 Die Reiſe des Königl. Paares im Jahre 1800 nach Schleſien 
wird wegen den damit verbundenen Feierlichkeiten in ſo vielen 
ſchleſiſchen Städten den Zeitgenoſſen unvergeßlich bleiben. Wie 
viele Tauſende, die von nah und fern herbeiſtrömten, nahmen 
frohen und herzlichen Antheil an dem beſondern Feſte, was 
dem Königlichen Paare zu Ehren von dem Reichsgrafen von 

Hohberg auf Fürſtenſtein angeſtellt wurde! Sonſt waren die 
Durchflüge der Landestegenten mehr Geſchäftsreiſen geweſen; 
die diesmalige war es einetſeits auch; aber durch die Geſellſchaft 
7 Königin wurde ſie zugleich eine Luſtparthie für das Königliche 
g aar. Ueberdieß hatte Schleſien noch keine Landesmutter aus 

em preußiſchen Haufe geſehen, ohnerachtet es ſchon über funfzig 

ahre unter dieſem Scepter ſtand. Es war alſo natürlich, daß das 
Land über dieſe ſeltene Etſcheinung den lebhafteſten Ausdruck der 
teude an den Tag zu legen ſuchte. Beſonders kam das ganze 
Gebirge in Bewegung und das Andenken daran verdient gewiß 
in dieſen Blättern aufbehalten zu werden. Um deſtomehr, daß 
es der Graf von Magnis zu Ullersdorf in der Grafſchaft Glatz 
* einen 72 Fuß hohen, aus Eiſen gegoſſenen, Obelisk verewigt 
at 


Ohne die ganze Reiſeruthe das Königl. Paares zu verfolgen 
oder umſtändlich die Feierlichkeiten eines jeden Orts zu beſchrei⸗ 
ben, wollen wir nur das Hauptſächlichſte davon in Erinnerung 
bringen. f 
5 Bei dem Anblick der herrlichen Gegend um Löwenberg brach 
die Königin in die Worte aus: O Schleſien! wie ſchön biſt dulce 
Ohnerachtet hier und allenthalben auf ausdrücklichen Kammer⸗ 
befehl alle koſtſpielige Feierlichkeiten unterfagt worden waren, 
ſo leuchtete doch der Enthuſiasmus treuer Unterthanen unverkenn⸗ 
bar hervor. Warmbrunn war von dem Reichsgrafen von 

chafgotſch prächtig illuminirt. Von hier aus beſtieg das Kö⸗ 
nigliche Paar den Kynaſt und die Königin äußerte ih- Wohlge⸗ 
fallen mit den Worten: »Welch eine himmliſche Gegend! Wenn 
doch Berlin hier unten läge le Nicht weniger empfänglich für 
die hieſigen Schönheiten der Natur verſicherte auch der König 
am Abende dieſes Tages: vich habe eine herrliche Parthie 
gemacht. & Beide beſahen den Kocheis: Fall und das Vitriol werk 
in Schreibershau, deſſen Beſitzer der Königin ihren Namens⸗ 
dug mit einer Krone, den er von blauen Vitriol-Cryſtallen 
hatte anſchleßen laſſen, als ein Kunſtprodukt feiner Fabrik über⸗ 
reichte. Am 18. Auguſt wurde von dem hohen Paare die 
Aekeng⸗ beſtiegen, wo ſie eigenhändig, wie es auch auf 
285 Kynaſte geſchehen war, ihre Namen in das Koppenbuch 
inzeichneten. Ven einem gegen über liegenden böhmiſchen 
ei er wurden ſie mit einer Salve aus 12 Böllern und mit 
digen e von Bergknappen begrüßt. Nach einem 3 ſtün⸗ 
— ufenthalt auf der Rieſenkoppe langten ſie Nachmittags 

Ude in Buchwald bei Schmiedeberg an. 


Am 19. trafen die hohen Reiſenden in Waldenburg ein 
und fuhren ſogleich nach dem ſchiffbaren Stollen der Fuchs⸗ 
gtube bei Weißſtein. Nachdem beide Majeſtäten ſich mit einem 
Grubenanzug und Schachthut bekleidet hatten, wurde die Schif- 
farth auf dem unterirdiſchen Kanal begonnen. In der Ent⸗ 
fernung von 10 zu 10 Lachtern war der Stellen mit Wade. 
lichtern erleuchtet. Eine bergmänniſche Muſik fuhr in einem 
Kahne voraus und eröffnete den Zug durch folgenden feierlichen 
Chor. 1 

Willkommen hier wo ew'ge Nacht 
um ernſte Fluthen duͤſtert, 

Wo um Gektüft von wilder Pracht 
Der Wellen Nachtlied fluͤſtert: 
Willkommen Koͤnig, Koͤnigin! 
Gegrüßet ſeyd mit treuem Sinn 
Im Schooß der Muttererde! 


Fern von der Sonne Feuerblick, 
Fern von des Vollmonds Schimmer, 
Ward noch ein freudiger Geſchick 
Dem frohen Bergmann nimmer. 

O bringe jubelnder Geſang, 
Dem Königspaare hohen Dank, 
Den Dank der Lieb und Treue! 


Im Felsgekluͤft, im tiefen Schacht 
Wohnt Biederſinn und Treue. 

Es toͤnt auf Fittigen der Nacht 

Der Hochgeſang der Weihe. 

In unſ'rer Mitt' auf leichtem Kahn 
Wallſt du, o Koͤnigspaar, die Bahn, 
Die unſer Fleiß geebnet. 


Gluͤck auf! im Tempel der Natur 
Sei, holdes Paar! geſegnet. 
Hier, wo auf unſres Fleißes Spur 
Dir biedre Treu begegnet. 

O ſei, wo mit geheimer Kraft 
Natur der Wunder viele ſchafft, 
Im Heiligthum geſegnet. 


* 


* * 


Das Königliche Paar erreichte gegen Mittag Fürſten ſte in. 
Eine unbeſchreibliche Menge Menſchen war hier verfammelt, 
um Zuſchauer des Turniers zu fein, was im Geiſt der alten 
Ritter it, der Reichsgraf von Hohberg zur Unterhaltung feiner 
hohen Gäſte veranſtaltet hatte. Ich ſetze voraus, daß meine 
Leſer die Beſchaffenheit und Einrichtung der Ritterburg Vor⸗ 
ſtinburg entweder aus eigner Anſicht oder einer Beſchreibung 
und den häufigen davon vorhandnen Kupfern kennen. Das 
Coſtüme der 16 Turnierhelden ſtimmte mit dem allen überein, 
um die Täuſchung zu vollenden und der ſonderbaren Beluſti⸗ 
gung den Charakter und Stempel der ehemaligen Nitterzeiten 
aufzudrücken. Sprache, Sitten und Gebräuche jener frühern 
Jahrhunderte wurden genau beobachtet und ſo nahm dies Feſt 
Nachmittags um 4 Uhr ſeinen Anfang. 

Von einem bepanzerten Reiſigen bewacht, 
bergſche Panier von der Burgwarte. Ein 
Trompeter verkündigte die Ankunft der hohen 
rauf ſogleich in der Burg Lärm geblaſen wurde. 


wehte das Hoh⸗ 
hier befindlicher 
Perſonen, wo“ 
Indeſſen nah⸗ 
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— . 
men die hohen Herrſchakten die für ſie bereiteten * 
einem der Burg gegenüber erbauten Gerüſte ein. bald 
wurde nun die Zugbrücke 117 en. Ein Herold, von 
Trompetern begleitet, ritt aus der Burg hervor, um Kunde ein⸗ 
zuziehen, wer die angekonmnen Fremden wären? Nach erhalte⸗ 
ner und überbrachter Antwort rückte der Panierberr mit feinen 
in 4 Quadrillen adgetheilten 16 Rittern aus der Burg und 
führte fie bis an die Schranken. Nach einer kurzen Anrede in 
alter dreuherziger Ruterſprache, in welcher er um die Vergün⸗ 
ſtigung bat, zum Beweis der Freude Über die Gegenwart des 
Königl. Paares ein Ringelſtechen halten zu dürfen, erhielt er die 
Erlaubniß dazu. Hierauf begann die Ritterſchaar unter Ans 
führung des Panierheren, det das Königl. Panier vortrug, den 
feierlichen Aufzug, und nachdem derſelbe das Panſer dem Ge⸗ 
brauche nach vor den Königl. Herrſchaften auf den Balkon ge⸗ 
pflanzt hatte, begann das Ringelſtechen nach alter Sitte in größ⸗ 
tet Ordnung. Ein Herold mit dem Heroldſtabe in der Hand 
ritt voran, ihm folgten ein Pauker und Trompeter ſäͤmmtlich 
auf Schimmeln. Darauf kamen die 16 Ritter, immer viere 
in gleicher Kleidung neben einander. So ritten ſie Zmal um 
den Platz. Alsdenn wurden die ſämmtlichen Ritter von dem 
Heerolde mit Namen verleſen und nach einer Zmaligen An⸗ 
ftage, ob jemand an ihnen etwas auszuſetzen habe, ging der Zug, 
da ſich niemand meldete, wieder ab, wie er gekommen war, und 
es kamen blos 4 Ritter mit dem Herolde wieder zurück. Die⸗ 
ſer, nebſt Pauker und Trompeter ſtellten ſich in die Mitte des 
Platzes und die Ritter an die 4 Ecken deſſelden. Nach gegede⸗ 
nem Signale zeigten ſie nun ihre Geſchicklichkeit an den aufge⸗ 
ſtellten 16 Figuren, welche aus Römerdildniſſen, Mohren, 
„Jungfrauen und aufrecht ſtehenden Bären mit Ringen in den 
Naſen beſtanden. Den Römern und Bären wurden die Ringe 
aus der Hand und den Naſen im Fluge geriſſen, den Mohren 
die Köpfe abgehauen und den Jungfrauen die Kränze genom⸗ 
men. Nach beendigter Luſtbarkeit wurden von der Königin, 
laut Ausſpruch der erwählten Kampfrichter, die Ritterdanke 
ausgetheilt. Sie beſtanden in 2 an Ketten und 2 an Bändern 
hängenden goldnen und filbernen Medaillen mit dem Bruftbilde 
des Königlichen Paares in alter Rittertracht. Die deiden erſten 
Danke wurden dem Ritter Czettritz, dem Schwarzwaͤlder, und 
Ritter Malzan dem Lißner; die beiden letztern dem Ritter 
Tſchirsky, dem Domanzer, und Ritter Tomsky, dem Ottendor⸗ 
fer von der Königin um den Hals gehängt. Nach feierlichem 
Abzuge der Ritter wurden die Königl. Hetrſchaften unter Vor: 
tragung des Paniers auf die Burg begleitet, wo ſämmtliche 
Ritter auf der Brücke von ihren hochgehaltenen Lanzen ein 
eiſernes Dach bildeten, unter welches ſie durchgingen. Der 
frohe Tag wurde mit prächtiger Ecleuchtung des Schloſſes Für: 
ſtenſtein und einem Maskenballe beſchloſſen. Die Menge der 
Zuſchauer war ſo groß, daß beim Abzuge von der Vorſtinburg 
der Wagenzug Über eine Meile einnahm, ohne die Tauſende 
von Fußgängern zu rechnen. 


Beobachtungen. 


Erwiderung an Herrmann Grieben, betreffend 
Nr. 46. des „Breslauer Beobachters.“ 


Mein Herr! 

Ich habe Ihren Aufſatz »Ehrengerichte geleſen und 
will mit deutſcher Freimüthigkeit mich in dieſem Blatte ein 
wenig darüber ausſprechen. Si ergo licet! 

Sie find ein erbitterer Gegner der Duelle, und haſſen Alles, 
was dazu nur den geringſten Anlaß geben kann, mit der uner⸗ 
bittlichſten Strenge. Dem ruhigen, friedliebenden Charakter 
eines nordamerikaniſchen Quäkers würde dies zur größten Ehre 
gercichen; allein dem feutigen, leichter zu erregenden Gemüthe 
eines deutſchen Jünglings müßte doch wahrlich entweder jedes 
zarte Ehrgefühl, jeder Funken von energiſchem Muthe und 
kräfügem Selbſtbewußtſein geraubt werden, wenn ſich demſel⸗ 


ben niemals die Urſache zu einem Duelle darbieten follte! 
Ich will keinesweges ein ſolches Gottesgericht, einen ſelchen 
vorſätzlichen Mord durchaus beſchönigen, und mit dem Arm der 
weltlichen Gerechtigkeit hierüber in Colliſion gerathen, dies ſei 
fern von mit! aber im Allgemeinen will ich mich kurz darüber 
ausſprechen. a 
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Ein Menſch, der mich vorfäglich beleidiget, ohne einen an⸗ 
dern genügenden Grund, als nur eigene Bosheit, oder aufs 
wallende Hitze zu haben, kann mich nie entehren, trage ich 
das Bewußtſein meiner unverleglihen inneren Ehre in meis 
nem Herzen, und iſt letztere in der Achtung meiner Mitmen⸗ 
ſchen feſt begründet, und die mir ſcheinbar geraubte äußerliche 


Ehre witd durch eine zerſchoſſene Bruſt, oder einen gefpaltenen 


Hirnſchädel auch nur höchſt zweideutig wieder hergeſtellt; denn 
wer bürgt wohl dafür, daß nicht gerade die ehrloſe, Parthei 
den Sieg Über den ſchwächeren oder minder gewandten Geg⸗ 
ner davon trägt? — In fo weit haben Sie vollkommenes 
Recht! — Aber warum einen Ueberteſt der Ritter lichkeit je⸗ 
ner verſchwundenen kräftigen Jahrhunderte ganz vertilgen wol⸗ 
len? Warum fo unerbittlich den Stab über Duelle und aka⸗ 
demiſche Verbindungen brechen? 

So lange noch der Vertilgungskampf und geſetliche 
Mord ganzer Nationen und Heere fortdauert, ſo lange 
wird auch der Kampf des Einzelnen gegen den Einzelnen, und 
wenn zwar nicht privilegirt, doch im Geheimen beſtehen! 

Fühle ich eigene Kraft in mir, der rohen Anmaßung und 
Gewalt eines Andern kühn entgegen treten zu können, warum 
fol ich alsdann nicht zu meiner Vertheidigung, zur Abwehr 
des etlittenen perſönlichen Unrechtes die Waffe ergreifen und 
dem Gegner zeigen, ich ſei feſt entſchloſſen, die mir wider Wil⸗ 
len zugefügte Undill als ein Krieger für mein eigenes Recht 
abzuwehren ? 

Wenn Nationen und Heere gezwungen zum Schwerte greifen, 
und auf den Willen Anderer einander blutig morden, ohne darüber 
Gewiſſensdiſſe zu empfinden, ſoll der Einzelne darum ſich 
ſcheuen, für ſein gutes Recht ſeinem Gegner bewaffnet ent⸗ 
gegen zu treten? Keine Duellwuth! keinen vor ſätzlichen Mord 
meiner Mitmenſchen! aber in den gebildeten Ständen giebt es 
nur dieſes einzige Mittel, um männlich den Beleidiger zur 
Rechenſchaft zu ziehen. Der gemeine Mann vergilt auf fri⸗ 
ſcher That, Beleidigung durch Beleidigung, kann dies aber der 
Offizier, der Student, der Edelmann und üderhaupt 
jeder Gebildet? — Namentlich dem Offizier wird es ſogar zur 
Pflicht gemacht“), empfangene Ehrenverletzung nur fo zurä: 
chen, und meines Erachtens nach iſt, was dem Einen recht, 
auch dem Andern billig! Sie werden mir entgegen ſetzen: 
ſuche gerichtliche Hülfe, wenn Du nicht verzeihen 
kannſt! Aber mein Herr, warum werden die Streitigkeiten 
der Herrſcher und Nationen nicht auch durch die Feder 
ausgeglichen? ſo lange Dieſe noch beſtehen, wird auch das 
Duell nie ausgerottet werden, troz Ihren und anderen 
Beſtrebungen! Kann mir der Richter für verletztes Matur⸗ 
recht Erſatz geben, wenn er den Beleidiger zu einer Geldbuße 
oder Gefängnißſtrafe verurtheilt? Stehe ich nicht als ein Feig⸗ 


ling da, als ein Schwächling, der erſt einen Dritten braucht, 


um die unerlaubten Eingriffe eines Einzelnen, und ſeine 


natürliche Freiheit, in feine Menſchenrechte zu ahnden! — 


Was die Rüge der akademiſchen Verbindungen 
betrifft, ſo urtheilen Sie auch hierin etwas falſch und zu hart! 

Geſelligkeit iſt von jeher der Hauptzweck der ledensfrohen 
Jugend, warum alſo ein Zuſammenleben der akademiſchen 
Jugend verabſcheuen? 


Oder finden Sie es für Unrecht, daß die einzelnen Geſell⸗ 
ſchaften der Akademiker die altvaterländiſchen Gebräuche und 
Sitten, durch ein ſtetes Andenken daran ehren, und unter ſich 
dieſelben noch theilweiſe zu erhalten ſuchen? nun dann ſind 
Sie vielleicht nicht ein Deutſcher ſeldſt, und fühlen nicht, 
was es heißt, ſich ſeiner Deutſchen Ahnen zu erinnern. 

Es liegt eine ſolche ſchwermüthige Poeſie darin, im Kreife 
feiner Freunde zu träumen; von Herrmann dem Cherusker, 
der die Römer ſchlug, vom alten Vater Teut, von den Zeiten 
der alten Reichsherrlichkeit, und namentlich von den deut⸗ 
ſchen Kaiſern ſelbſt, warum dergleichen frrundſchaftliche Exrin⸗ 


nerungskteiſe verbannen wollen Ich ſpreche von keinem Bier, 


Punſch ꝛc.⸗Commerſch, noch von politiſchen unerlaubten 
Verbindungen; der gebildete Student verabſcheut die Unmaͤßig⸗ 
keit, und der Kluge nimmt ſich in Acht. 

Nur Erinnerung an die Thaten der Altvordern, und die 
ſüße Magie durch Befolgung gewiſſer mittelalterliche Ge⸗ 
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fege und Bedingungen, ſich jene entſchwundene Zeit zurückträu⸗ 
men zu können, iſt kein Verbrechen! 1 
Hildebert Ries. 


Lokales. 


Breslau's wohlthätige Juſtitute. 
(Fortſetzung.) 
Allgemeine wohlthätige Lenſtalten. 


Das Kirchknaben⸗Inſtitut, oder das Hospital 
St. Johann. 


Vor Errichtung dieſer Anſtalt hatte jede, die Kirche St. 
Johann und zum h. Kreuz ihre Miniſtranten oder Kiechen⸗ 
knaben für ſich; dieſe Knaben, 17 an der Zahl, (8 bei der 
Kathedralkieche, 4 beim h. Kreuz, und 5 Sänger) wurden laut 
Kapitularbeſchluß vom 1. Juli 1819 in eine Anſtalt vereinigt, 
damit für ihre Erziehung und Ausbildung leichter und zweckmä⸗ 
ßiger geſorgt werden könne. Der Zweck iſt, ſie zu guten und 
brauchbaren Menſchen zu erziehen, und ihnen Neigung und Beruf 
zum geiſtlichen Stande einzuflößen. Ein geiſtlicher Regens lei⸗ 
tet das Ganze, und beſorgt auch die Oekonomie; ihm aſſiſtiren 
ein Correpetitor und ein Prüceptor. Zwei Jahre bleiben die Ana- 
ben in der Anſtalt, dann werden fie, falls fie zum Studiten 
beſchäftigt find, auf das Gymnaſium geſchickt, die übrigen dürfen 
nach Umſtänden auf länger, als 2 Jahre in der Anſtalt bleiben, 
gewöhnlich werden ſie aber nach Ablauf der Friſt auf ein Hand: 
werk gegeben. Die Studirenden bleiben noch einige Jahre in 
der Anſtalt, um ihre Studien unter Anleitung regelmäßig zu 
ordnen, und ſich in guten Sitten mehr und mehr zu befeſtigen. 
Es dürfen nehmlich, weil der Fond ausreicht, 6 Knaben über die 
Zahl unterhalten werden, die den Sängern einverleibt find. Nur 
der Regens beſtimmt, wer ſtudiren und wie lange ber Zögling 
in der Anſtalt bleiben ſoll. Wird ein Knabe, der ſtudirt, aus 

angel an Raum entlaſſen, fo erhält er während feiner Stu: 
dierzeit vom Domkapitel ein Stipendium. f 

Alle Knaben der Anſtalt erhalten freie Koſt, Wohnung und 
Pflege; die Kirchknaben jährlich neue Kleidung, beſtehend in 
Frack, Beinkleidern und Weſte, 2 Paar Strümpfe, 2 pat Schuhen 
und einem Hut, die Sänger werden alle 2 Jahre neu gekleidet, 
und erhalten nebſt der nöthigen Kleidung noch einen Mantel. 

Die Aufnahme der Knaben geſchieht in 10, 11 und 12 

ahren, und zwar erſt nach einer ſtrengen ane der Unter⸗ 
halts⸗Etat beläuft ſich auf 1050 Thaler, das Lokal der Anſtalt 
befindet ſich auf der Domſtraße Nr. 21. 


(Fortſetzung folgt.) 


„ Stcit einiger Zeit wurden aus ausgehängten Schaukäſten 
der Schnitt: und Kurzwarenhändler und Poſamentirer, ſo wie von 
den vor den Verkaufsladen heraushängenden Waaren veeſchiedener 
an dter Gewerbtreibender, häufig Sachen vermißt. Kürzlich gelang 
es, einen Jungen über der Entwendung eines ſolchen Gegen ſtandes 
zu ertappen. Dem Geſtändniß des Verhafteten zufolge wurden 
noch 4 andre, ſich herumtteibende Jungen aufgegriffen, welche 
geſtändlich untereinander das Abkommen getroffen hatten, aus⸗ 
geſtellte Sachen gemeinſchaflich zu ſtehlen, und den Erlos unter 
ſich zu theilen. Sie gingen dabei in der Regel mit Vorſicht zu 
Ri erke, daß, während der Eine ſtahl, die Andern ihm gegen die Vor⸗ 

dergehenden zur Verdeckung u. zur ſchnellen Abnahme des Geſtoh⸗ 
lenen dienen mußten. Nach vollbrachter That zerſtreuten fie fid nach 
allen Richtun zen, und trafen erſt wieder ſpãter an einem im Voraus 
2 mmten Platz zuſammen. In Folge ihres Geſtändniſſes ſind 

3 auf dieſe Weiſe verübte Diedſtäle ermittelt worden. Leider 

at es ihnen an Käufern des geſtohlnen Gutes nicht gefehlt. 
0 o es bei dieſen noch zu finden war, iſt es ihner wieder abge: 
nommen worden. 


i Wie bekannt hatte im vorigen Jahre der Caffetier Brinke 
orgenau die Idee, eine große Kreis⸗Eiſen⸗Bahn zu 


bauen, und dieſelbe von einer durch innern Mechanismus getrie⸗ 


benen Lokomotive befahren zu laſſen. Die Spekulation war in⸗ 
deß keine gute, das Mangelhafte der ganzen Anlage zeigte ſich bald 
bei den erſten Fahrten, und Hr. Brinke hatte dadurch bedeutende 
Verluſte. Es iſt uns angenehm, gegenwärtig berichten zu kön⸗ 


nen, daß die Kreis⸗Bahn einen Umkreis von 65 Fuß halten, 


jetzt durch 3 zierliche Omnibus befahren wird, welche von einem 
großartigen Roßwerk in Bewegung geſetzt werdenz Letztere iſt 
fanft und gleichmäßig und dabei fu bedeuteud, daß in der Mi⸗ 
nute 1370 Fuß, demnach in der Stunde üder 4 M-ilen zurück⸗ 
gelegt werden können, ohne daß es den im Schritt gehenden Pfer⸗ 
den beſchwerlich fällt, und ſomit dürfte Hr. Brinke dei dem neuen 
Unternehmen wehl feine Rechnung finden, was ihm um fo 
mehr zu gönnen iſt, wenn man ſeine im vorigen Jahre nutzlos 
hingeopferten Koſten in Anſchlag bringt. 


Melt: Theater. 


Paris. Kürzlich waren mehrere Engländer in einem Kaffeehauſe, 
wo ſie zu Mittag gegeſſen hatten. Der junge Lord B. rauchte, und die 
Aſche feiner Eigarre fiel mehrmals auf ſeine Binde von Atlas. Sir Ed., 
der mit dem Rüden gegen den Kamin ſtand, und bereits feinen Paletot 
angezogen hatte, um fortzugehen, machte den jungen Lord auf jenen 
kleinen Zufall aufmerkſam. Beim vierten Male iſt Lord B. endlich 
ungehalten, ſo oft in ſeinem Geſpraͤch unterbrochen zu werden, und 
ruft ihm voll Aerger zu: „Weshalb ftören Sie mich denn immer? 
Seit einer Viertelſtunde brennt Ihr Paletot, und ich ſage Ihnen Nichts.“ 


St. Petersburg. St. Petersburg hatte zu Anfang dieſes Jahres 
455,823 Einwohner. Die Bevoͤlkerung hatte ſich ſeit 1840 um 
14379 Menſchen verringert. Durch kundgewordene Diebftähle war 
im verflöffenen Jahre für den Werth von 196,304 Silberrubel ent⸗ 
wandt, wovon durch die Polizei für 24,172 Rubel ermittelt und den 
Beſtohlenen erſetzt wurde. Das Meiſte ſtahlen die Hausbedienten, ge⸗ 
waltſame Einbruͤche waren ſelten. 7 


„ (Bierbrauer⸗univerſität.) In Paris hat man jetzt eine 
hohe Schule für Bierbrauer, wobei einige Profeſſoren für Chemie und 
Botanik angeſtellt find; der Unterricht dauert ein Jahr, und den. 
Schülern wird dann in einem beſondern Diplom bezeugt, daß fie theo⸗ 
retiſch und praktiſch Bier brauen und — trinken können. 


„Die bequemften Spitzbuben findet man in London. Sie 
fahren gemächlich auf ihr Gewerbe aus. In elegante Tracht gekleidet, 
befteigen fie die Omnibus, die jene Rieſenſtadt nach allen Richtungen 
hin durchkreuzen, und ſuchen dabei die Paſſagiere zu beſtehlen, die ſch 
mit ihnen deſſelben Wagens bedienen. Ein Herr verlor jüngft bei einer 
Omnibusfahrt 750 Pfund Sterling, die ihm während derſelben von 
einem ſolchen Gauner entwendet wurden. 


„ Achtzehn Schmuggler, jeder mit einem Sack Berniſchen Schieß⸗ 
pulvers auf dem Ruͤcken, ſchlichen ſich einſt über das Gebirge, um 
Pulver in Savoyen einzuſchwärzen. Der Hinterſte bemerkte, daß ſein 
Sack ein kleines Loch hatte, aus welchem Pulver herauslief und einen 
feinen ſchwarzen Streifen auf der Erde bildete. Gleich erkannte er bie 
Gefahr, daß ſie dadurch entdeckt werden koͤnnten. Er rief alſo Halt, 
und wie es bei dieſen Leuten Sitte iſt, hielten die andern ſiebzehn an 
und ſetzten ſich auf ihre Pulverſäcke, um auszuruhen und einen Schluck 
Branntwein zu nehmen. Der Rufer aber ließ ſeinen Sack liegen, und 
ohne ein Wort zu ſagen, lief er zuruͤck, um, wo moglich, den. 
Anfang der Pulverlinie zu finden. Bald gelangte er auch dahin, 
und um ſie ſchnell zu vertilgen, ſchlug er Feuer an und legte den 
Schwamm darauf, aber wie erſchrak er, als ihn gleich darauf eine 
furchtbare Erſchuͤtterung umwarf. Auf der Pulverlinie war das Feuer 
ſchnell bis zu feinem Sack gelaufen, hatte dieſen entzuͤndet und mit ihm 
in einem Augenblick die ſiebzehn andern, ſo daß die Schmuggler, die 
auf ihnen ſaßen, im Nu gegen die eng zuſammengedruͤckten Felswände 
geſchleudert wurden und umkamen. Nur der anſtiftende Feuerwerker; 
kam mit dem Leben davon, getraute ſich aber lange nicht mehr hinunter 
in ſein Dorf. 


„ (Wer kann ſchwimmen?) Ein Franzoſe, der bei der 
Landung des Königs von Preußen in Greenwich zugegen zu ſein 
wünfchte, begab ſich nach Blackwell, wo Hunderte von Bootführern 
ſich erboten, ihn zu rudern. „Wer kann ſchwimmen?“ fragte er. 


‚Mann und Kinder im Blute ſchwimmend fand! So viele Opfer w 
den täglich der hoͤlliſchen ne me Branntweins Abra 
Giebt es denn kein Mittel, dieſem Molochdienſte Schranken zu ſetzen? 

IN N 


U 


undert Stimmen antworteten ſogleich:; „Ich!“ — „und 7 
r er den Einzigen, der ſchwieg. — „Ich kann leider licht ſchwim⸗ 
men, guter Herr,“ antwortete der Gefragte. „So rudere 7 
denn Du wirft ſchon um Deiner ſelbſt willen vorſichtiger fein, als die 
Anderen. MN Aden su ft rare 


A 
2 


7 


2 (Bir heirathsluſtige Mädchen.) In manchen Theilen 
des Weſtens findet ein auffallendes Mißverhältnig zwiſchen der maͤnn⸗ 
lichen und weiblichen Bevoͤlkerung ſtatt. 
Graſſchaft, 


, In 8 giebt es 2858 Friedensgerichte mit 2858 Richtern; 
300 Gerichte erſter Inſtanz mit 2598 R. 220 Handelgerichte mit 
1242 R.; 27 köoͤnigl. Gerichtshoͤfe mit 922 R.; 1 Caſſationshof mit 


e ) tt. So z. B. enthält die ganze 
in welcher die Stadt Chicogo gelegen iſt, 11055 Seelen. 


a ; | Unter dieſen befinden ſich 2470 Männ i 20 
57 R.; 1 Rechnungshof mit 104 R.; im Ganzen alfo 3467 Gerichts- und nur 1228 ke von Beeren ee, alſo Nich Anmel 
hoͤfen mit 7776 Angeſtellten. die Hälfte. Ferner 1162 Männer zwiſchen 30 und 40 Jahren und 


> Ange Bei den koͤnigl. Gerihtshöfen find 
8619 Advokateo inferibirt, Di nur 590 Frauenzimmer deſſelben Alters. Die Zeitung „Chicago 
American“ fordert deshalb eine beliebige Anzahl heirathsluſtiger 
5 Mädchen auf, ſich bei ihr zu melden und verſpricht, dieſelben mit Ehe⸗ 
„ (Schauderhaftes Verbrechen. Man ſchreibt aus ‚mönnern zu verſorgen. 
Frankfurt an der Oder: Eine graͤßliche That hat am 23. Februar 
die ganze Stadt mit Trauer und Entſetzen erfüllt. Ein Arbeitsmann 
in der hieſigen Dammvorſtadt, ein täglicher Trunkenbold, und dadurch 
zerruͤttet an deib und Seele, wie in feinem Hausweſen, hat feinen drei 
Kindern (von 5 und 3 Jahren und 3 Monaten), nachdem er das Haus 
verſchloſſen, mit einem Raſirmeſſer den Hals abgeſchnitten, und dann 
dieſe Execution an ſich ſelbſt vollzogen. Bei Allen waren die Arterien 
zerſchnitten, fo daß der Tod bald erfolgt fein muß. Die Kinder waren 
geſund und wohlgebildet, und namentlich der fünfjährige Knabe 
wunderſchoͤn. Man denke ſich den gränzenloſen Schmerz der Mutter, 
als ſie nach ihrer Heimkehr dieſe Graͤuel der Verwuͤſtung ſah, und 


Ein Schweizerofficier, Lieutenant v. Steiger, in neapolita⸗ 
niſchen Dienften, hat den Wachtmeiſter Tſchanz aus Nachſucht durch 
2 Kugeln und mehrere Dolchſtiche ermordet und iſt nach England ent⸗ 
flohen, um ſich den Folgen ſeines Banditenſtreiches zu entziehen. 
Tſchanz ſcheint bei der Truppe nicht beliebt geweſen zu ſein. Er hatte 
auch dem Lieutenant Steiger durch feine Angaben einen Verweis zuge⸗ 
11 85 ee von dieſem jene furchtbare und unerbittliche Rache ge⸗ 
übt ward. 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebübren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige) 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 


Bei St. Eliſabeth. Den 14. April: 
d. Fleiſchermſtr. Hochmuth T. — d. Mauer: 
ef. Schönhals S. — Den 17.: d. Getreide⸗ 
aͤndler Muͤncke T. — d. Schneider Lehmann 
S. — d. Schuhmachergeſ. Hoffmann S. — 
d. Tagarb. F. Faulhaber S. — d. Tagarb. 
S. Nitſchke S. — d. Schuhm. in Coſel G. 
Weiß T. — 1 unehl. T. 


Bei St. Maria - Magdalena. Den 


14. April: d. Kaffetier W. Springer S. — 
Den 17.: d. Leinwandholr. J. Aulich S. — 
d. Lohndiener W. Maͤlzke T. — d. Schuh⸗ 
machergeſ. J. Sternagel T. — d. Schuh⸗ 
machergeſ. W. Heinrich T. — d. Bäckergeſ. 
J. Berchenhagen S. — d. Haushlt. J. Grei⸗ 
lich S. — d. Tagarb. G. Gallitſchke S. — 
3 unehl. S. 4 unehl. T. 


Bei 11,000 Jungfrauen. Den 12, 
April: d. Baͤckergeſ. G. Haͤnichen S. — d. 
Bartenpädter D. Grunert S. — Den 13.: 
d. Buͤchſenmacher J. Stockmar T. — 1 unehl. 
T. — d. 17.: d. Mauergeſ. A. Kupke S. — 
d. Kattundrucker A. Langmann T. 


Bei St. Bernhardin. Den 13. April: 
d. Schmiedemſtr. Lache T. — Den 14. d. 


Spritzen ⸗Inſpektor Mantey Zwill. S. — Den | 9 
Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 


47.: d. Tiſchlermſtr. Ludwig S. 

In der Garniſonkirche. Den 14. 
April: d. Hautboiſt A. Nag S. — d. Bom⸗ 
hard, C. Hantke T. rg 


Dr. medic, Blümner S. — d. Kaufmann F. 


Schnitzler T. 


Getraut. 


Bei St. Eliſabeth. Den 18. April: 
d. Drechslermſtr. Breyer mit Igfr. P. Mül⸗ 


ler. — d. Tiſchlergeſ. G. Bergmann mit Igfr. 
©. Zowick. — d. Schneidergeſ. R. Seinon 
mit Igfr. E. Räder. — d. 
firumententräger F. Franke mit Igfr. C. 
Reimann. — d. Haushaͤlter F. Jager mit 
Jgfr. E. Mentzel. — d. Bäckergeſel. Jaͤnſch 
mit Igfr. Ch. Paſſerke. — d. Haushälter G. 
Jahnel mit Igfr. R. Kindel. — d. Fleiſcher⸗ 
geſ. E. Krauſe mit Ch. Gabriel. — d. Gehüͤlfe 
in der Eiſengießerei W. Scharff mit Igfr. F. 
Waͤhriſch. — Den 9.: d. Sprach⸗ und Muſik⸗ 
lehrer T. Reisner mit Igfr. B. Eilenfuß. 


Bei St. Maria⸗Magdalena. Den 
18. April: d. Tiſchlermſtr. C. Butsloff mit 
Safr. A. Muͤcke. — d. Schneidermſtr. A. 
Müller mit Igfr. W. Backhaus. Den 19.: 
| d. Kutſcher E. Schneider mit Igfr. Handke. 


Bei St. Bernhardin. Den 18. 
April.: d. Boͤttchergeſ. A. Müller mit Igfr. 
F. Dittrich. — d. Schuhmachermſtr. in Grün⸗ 
berg G. Grimmig mit Igfr. C. Jaͤckel. 


In der Garniſonkirche. Den 11. 
April: d. Canonier E. Vogt mit Igfr. R. 
| Weiſſig. — Den 19. d. Hautboiſt 1. Comp. 
Königl. 11. Inf. Reg. H. Schneider mit Igfr. 
B. Hager. 


1) An Carl Schinler beim Hrn. Profeſſor 


Wenzel vom 15. d. M. 


— — 


uſikaliſche⸗-In⸗ 


* 


* 


2) An den Schmiedemſtr. Hrn. Kador Grau- 
penſtraße, vom 16, d. M. 
koͤnnen zurückgefordert werden. 


Breslau, den 11. April 1842. 
Stadt ⸗Poſt⸗ Expedition. 
E : . . 
Theater - Repertoir. 
Donnerstag, den 21. April: „Präcioſa.“ 
Schauſpiel 7 Geſang und Tanz in 4 Akten 


von Pius Alexander Wolff. Muſik von C⸗ 
M. v. Weber. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Große Berger Heringe 


erhielten wiederum eine Parthie, die moͤglichſt 


billig offeriren 
! J. C. Keyl & Thiel ⸗ 
Ohl.⸗Str. goldne Axt. 
22. here 
Altbuͤßerſtraße Nr. 10, vis-A-vis der Mag⸗ 
dalenen-Kirche werden Glagée- und Leber 
handſchuh bald gewaſchen. 

Mädchen, die das Blumenmachen lernen 
wollen, koͤnnen ſich melden Kloſterſtraß“ 
Nr. 1 B. Hintechaus eine Stiege hoch. 

4 > u 
Nähen von Hüten eubt 

ſich melden Wei erber 
11 eine Stiege. 1 2 


Mädchen, die im 
find, koͤnnen 
ſtraße Nr. 


2000 Nthlr. 


Eine ſehr 11 0 und pupillarmaͤßig ſichere erſte 


gute unter 
cediren. Das Nähere ſagt aus 


nigl. Jurisdiction ſtehend, iſt zu verkaufen und ſofort 


Hypothek von 2000 Rthlrn. auf einem bat 
rechtskräftig 


/ A. Gärtner. 


N Hummerei Nr. 28. { 
r r ERIC RATRRGETOETERE LE > 


Maſchinendruck von Heinrich Richter Albrechtſtraße Nr. 11. 


